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Umherirrende, durstige oder verliebte Dichter?
Noch einmal zu Sure 26 Vers 225

T i l m a n  S e i d e n s t i c k e r (Jena)

Abstract

The meaning of the verb yahimuna in Koran 26 verse 225 is a long-disputed
matter. The article elucidates the problem on the basis of the use of hama in pre-
Islamic and early Islamic poetry, concluding that the verb most probably means “to
be madly in love”, as already Richard Bell has suggested.

Thomas Bauer hat sich vor kurzem nachdrücklich für die Berück-
sichtigung der altarabischen Dichtung bei der Interpretation des Korans
ausgesprochen, indem er dieses Desiderat zunächst allgemein in einleuch-
tender Weise als solches dargestellt hat und dann exemplarisch den dich-
terischen Gebrauch des Verbs hama für eine neue Deutung von Koran
26/224–226 herangezogen hat. Diese drei Verse lauten:

wa-š-šu�ara#u yattabi�uhumu l-gawuna / a-lam tara annahum fi kulli wadin ya-
himuna / wa-annahum yaquluna ma la yaf�aluna „Den Dichtern folgen die Ir-
renden; siehst du denn nicht, dass sie in jedem1 Wadi …, und dass sie sagen,
was sie nicht tun?“

Sein Lösungsvorschlag für das hama-Problem ist die Übersetzung „vor
Durst fast sterben“ (Bauer 2010, S. 720). Die Mehrheit der früheren
Übersetzer hat sich für „umherirren“ (oder ähnlich) entschieden, nur Ri-
chard Bell übersetzt „to fall madly in love“ (s. die Übersicht bei Bauer

S. 716 f.). Die von der Mehrheit gewählte Übersetzung ist in der Tat unbe-
friedigend; aus der Dichtung bzw. über die Dichter ist nichts bekannt, das
erklären könnte, warum diese in Wadis umherirren sollten. Ein Blick auf
die Verwendung von hama in der vorislamischen Dichtung macht aller-
dings die von Bell gewählte Übersetzung wahrscheinlicher als die von

1) Bauer 2010, S. 710 spricht sich für „alle Wadis“ aus, aber der Unterschied
scheint mir hier nicht groß zu sein.
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Bauer vorgeschlagene sowie als die Mehrheitsmeinung der neueren Über-
setzer in westliche Sprachen, die auch die einhellige Meinung der alten ara-
bischen Kommentatoren ist.

Ich gehe im folgenden zunächst kurz Bauers Argumente durch und
versuche dann meinerseits, Bells Übersetzung zu stützen. Bei Bauers
Thesen handelt es sich um die folgenden:

1. hama hat die Bedeutung „umherirren“ gar nicht, und auch der rela-
tiv frühe Lexikograph al-Azhari kennt sie nicht (Bauer 2010, S. 717 f.);

2. hama „wie verrückt lieben“ müßte die präpositionale Ergänzung
bi- zur Angabe der geliebten Person haben (S. 718);

3. die primäre Bedeutung von hama ist „vor Durst wahnsinnig wer-
den“, wovon dann „wie verrückt lieben“ abgeleitet ist (S. 718);

4. das Partizip ha#im „durstig“ wird auch von Menschen gebraucht
(S. 718);

5. das Ertragen von Durst war Teil des altarabischen Männerethos, der
muru#a (S. 726).

Ad 1: al-Azhari gibt in seinem Tahüib al-luga immerhin eine Bedeutung
üahaba �ala waqhihi „seiner eigenen Wege ziehen“, vielleicht: „ohne festes
Ziel unterwegs sein“ für hama (mit dem Infinitiv huyum, Tahüib 6, 467 b 11);
eine gewisse Nähe zu „umherirren“ ist schwer zu bestreiten. Zehn Seiten
weiter sagt er: wa-š-ša�iru iüa äala fi s-sahra#i hama „und wenn der Dichter
in der Wüste allein ist, sagt man hama“ (Tahüib 6, 477 b 3); auch hier könnte
eine Verwandtschaft zu „umherirren“ grundsätzlich gegeben sein. Hans
Wehr verzeichnet in seinem „Arabischen Wörterbuch für die Schriftspra-
che der Gegenwart“ die Bedeutung „umherstreifen“ (Wehr 1369 a), und
man müsste annehmen, dass hier eine willkürliche Interpretation der klassi-
schen Lexikographen und Koranexegeten in den Wortschatz des 20. Jahr-
hunderts Eingang gefunden hat, was ich für unwahrscheinlich halte. Der
Lisan al-�arab erklärt (ohne Bezugnahme auf unsere Koranstelle) hama
auch durch tahayyara „in Verwirrung geraten“ (Lisan 12, 626 a 12–14, nach
dem Muhkam und der Nihaya). Diese Bedeutung ist auch in der vorislami-
schen Dichtung belegt. In einem Gedichtabschnitt von �Adi Ibn Zaid über
die Eroberung der Stadt al-Hadr (Hatra) durch die Sasaniden heißt es:

iü gabbaqathu hamra#a safiyatan wa-l-äamru2 wahlun yahimu šaribuha „dann
gab sie (d. h. die Tochter des Herrschers) ihm als Abendtrunk einen roten,
klaren (Wein), und der Wein ist ein …3; der, der ihn trinkt, irrt umher“: �Adi
Ibn Zaid 5/20.

2) al-Mu�aibid liest wa-l-äamra.
3) wahl ist Infinitiv zu wahala „sich seine Gedanken machen, Vermutungen an-

stellen“, doch ergibt dies hier keinen Sinn.
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Bei Umaiya Ibn Abi s-Salt heißt es über den Mond:

äariqun yahimu ka-haqi�in fi naumihi lam yaqdi raiba nu�asihi fa-yuhaqqadu
„verwirrt irrt er umher wie ein Schlummernder im Schlafe, der noch nicht
ausreichend geschlafen hat und darum aufgeweckt werden muss“: Umaiya
25/41/(Satli) 10/41/(Qubaili) 26/4.

Die Echtheit dieses Verses wird allerdings unterschiedlich beurteilt,4

und es ist auffällig, dass mit �Adi und Umaiya zwei Dichter aus dem jü-
disch-christlich beeinflussten Milieu hama in der Bedeutung „umherirren“
gebrauchen. Abu Mihqan a©-®aqafi, der dieses hama ebenfalls verwendet,
stammt wie Umaiya aus at-Ta#if; er soll um 637 n. Chr. gestorben sein
und damit rund 7 Jahre nach letzterem. Er ist nicht erkennbar jüdisch
oder christlich beeinflusst, hat allerdings Kontakte zu Juden gehabt (s. das
Gedicht Nr. 8 ed. Abel). Nach der Eroberung at-Ta#ifs wurde er Muslim.
In einem kurzen Gedicht äußert er sich negativ über den von ihm an sich
hochgeschätzten Wein bzw. die Folgen des Weingenusses:

wa-adha wa-amsa mustaäaffan muhaiyaman wa-hasbuka �aran an tara l-mar#a
ha#iman „(der Weintrinker) wird morgens wie abends geringgeschätzt und ist
durcheinander5, und es gibt keine größere Schande zu sehen als jemanden, der
(von Trunkenheit) verwirrt ist“: Abu Mihqan 19/4.

Ad 2: Im Arabischen können wie im Deutschen Verben mit akkusativi-
scher oder präpositionaler Rektion auch absolut gebraucht werden. Der
deutsche Titel eines Bestsellers aus der Feder einer amerikanischen Thera-
peutin beispielsweise lautet „Wenn Frauen zu sehr lieben“. Bei arabischen
Dichtern heißt es:

wa-ma �aliqat nafsi bi-Ummi Muhallimin wa-Dahma#a illa an ahima wa-ak-
mada „kaum hat sich mein Herz an Umm Muhallim und Dahma# gehängt, so
bin ich schon rasend verliebt und tieftraurig“: Aätal 32/10; Ramimu llati qalat
li-qarati baitiha damintu lakum an la yazalu yahimu „Ramim, die zu den
Nachbarinnen ihres Zeltes gesagt hatte: Ich garantiere euch, dass er nicht auf-
hören wird, rasend verliebt zu sein“: �Umar Ibn Abi Rabi�a 87/8; aäu kulli
muštaqin yahimu fu#aduhu iüa qa�alat a�lamu ardin tuqabiluhu „ein rechter
Sehnsuchtsbruder ist er, dessen Herz rasend verliebt ist, wenn die Wegzeichen
eines (altbekannten) Landstrichs beginnen, ihm entgegenzukommen“: Üu r-
Rumma 62/13/(Abu Salih) 41/13.

Auch das aktive Partizip ist in der Bedeutung „rasend verliebt“ sowohl
mit dem bi- der Person belegt (fa-hwa mašgufun bi-Hindin ha#imun: A�ša

4) Dazu Seidensticker 2011.
5) Belegt ist das relativ seltene haiyama in Huü. 918 V. 31 = Lis. 12, 626 b 19 f.;

ebd. 952 V. 17; Naq. Q.F. 28/3.
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78/2; tazauwadtu min Šamma#a nazrata �ašiqin biha ha#imin: Mulaih in
Huü. 1001 V. 18; fa-innani bi-Hindin tuwala d-dahri harranu ha#imun:
�Umar Ibn Abi Rabi�a 78/1) als auch in absolutem Gebrauch:

a-Fatima lau anna n-nisa#a bi-baldatin wa-anti bi-uära la-ttaba�tuki ha#iman
„O Fatima, wären (alle) Frauen (der Welt) in einem Landstrich und du in
einem anderen, würde ich dir in meiner rasenden Verliebtheit folgen“: Muraq-
qiš der Jüngere in Muf. 56/17; vgl. noch �Umar Ibn Abi Rabi�a 77/15 (fa-l-qalbu
hairanu ha#imun); ebd. 127/2 (qalbi ha#imun); ebd. 137/10 (hubbu l-Qatuli …
tariki ha#iman); ebd. 180/12 (fa-fu#adi min hawaha ha#imun); ebd. 299/20
(qultu fa-inni ha#imun).

Ad 3: In Anbetracht der oben gegebenen Belege für „umherirren“6 und
ohne einen Gesamtüberblick über die Belegsituation in der vorislamischen
Dichtung haben Aussagen über die etymologischen Verhältnisse der ver-
schiedenen Bedeutungen von hama einen sehr spekulativen Charakter.
Insofern möchte ich meine diesbezüglichen Ausführungen wiederholen:
„Problematisch verhält es sich mit dem Verb hama, das zwar ohne Zwei-
fel an einigen Stellen nur ,dürsten‘ bedeuten kann, das aber den Angaben
der arabischen Lexikographen zufolge auch ,vor Liebe von Sinnen sein,
verliebt sein‘ heißt. Dabei könnte es sich um eine der häufigen Angaben ei-
ner aktuellen Bedeutung handeln, doch das muss nicht so sein. Aus einem
ursprünglichen hama ,dürsten‘ kann sich die zweite genannte Bedeutung
als Metapher entwickelt haben und dann lexikalisiert worden sein. Es
könnten ferner die Bedeutungen ,dürsten‘ und ,vor Liebe von Sinnen sein‘
aus einer dritten Bedeutung ,sich verirren, umherirren‘ abgeleitet sein,
und schließlich kann auch eine homonyme Wurzel vorliegen“ (Seidensti-

cker 1992, S. 223). Für diese letztere Möglichkeit spricht, dass der Lisan
al-�arab (nach dem Muhkam) zu hama auf das Verb hama (yahmi) aufmerk-
sam macht (Lisan 12, 626 a 7 f.), das als „seiner Wege gehen“ erklärt wird
(hamati n-naqatu hamyan üahabat �ala waqhiha fi l-ardi li-ra�yin wa-l-gai-
rihi muhmalatan bi-la ra�in wa-la hafizin, Lisan 15, 364 b 18–20, wieder
nach dem Muhkam).

Ad 4 und 5: Im Wortindex zu seiner „Altarabischen Dichtkunst“, auf
den Bauer 2010, S. 718 Fußnote 27 verweist, sind keine Belege für hama
„almost dying of thirst“ von Menschen enthalten. Es gibt solche Belege,
aber sie sind selten. Einer davon könnte der von Bauer S. 719 zitierte
Vers von �Amir Ibn at-Tufail sein; das tahimu, das Bauer in Anlehnung
an Lyall auf die (nicht genannten) Kamelherden des Stammes Fazara

6) Vgl. noch einen Prosabeleg in Naq. Q.F. 435, 14 (fa-haraba Abu l-Biladi hari-
ban fi l-biladi).
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bezieht, könnte sich auch auf die Fazara selbst beziehen, und deren Durst
wäre dann im Sinne einer Abwertung zu verstehen: Sie sind lieber durstig,
als dass sie sich ihr Recht auf gute Weide und Trinkwasser erstreiten.7

Darüber hinaus sind mir nur zwei Stellen bekannt, an denen mit dem Par-
tizip ha#im durstige Menschen bezeichnet werden. Dabei handelt es sich
aber nicht konkret um einzelne Personen, sondern um den Durstigen im
allgemeinen, der für den Liebenden steht (ka-tarki l-amimi l-ha#imi l-ma#a:
�Abid Ibn �Abdal�uzza, in Quburi, Qas. qahiliya 127 V. 18; rawwa galila
l-ha#imi s-sadi: Qarir 257/5). Obwohl die Helden der altarabischen Qasiden
mit Sicherheit auch oft Durst zu leiden hatten, haben sie sich dieses
Durstes anscheinend nicht gerühmt. So wie der sprichwörtliche Indianer
keinen Schmerz kennt, haben die Qahiliya-Dichter keinen Durst; den
haben allenfalls ihre Reittiere. Möglicherweise steht dahinter die Auffas-
sung, dass das Eingestehen von Durst als Zeichen von mangelhafter Logis-
tik oder fehlender Kenntnis von Wasserstellen ausgelegt werden könnte:
Die muru#a scheint sich mit dem Eingestehen solcher Schwächen nicht ver-
tragen zu haben. In der unlängst erschienenen Monographie von Nefeli
Papoutsakis über den Wüstenritt als Form von Selbstlob beim umaiya-
dischen Dichter Üu r-Rumma wird man auch nicht fündig: Einmal ist
von einer Wüste die Rede, in der sogar die Flughühner verdursten und
in der sich zwar Tümpel befinden, aber nur solche ohne Wasser (Papout-

sakis 2009, S. 70 V. 12–13), in einer längeren Schilderung wird eine von
Spinnweben bedeckte Wasserstelle beschrieben, deren Wasser wie Kamel-
urin schmeckt (ebd. S. 80 f. V. 54–63), und erschöpfte und abgemagerte
Kamele sind ein fester Bestandteil von Üu r-Rummas Reiseszenen (ebd.
S. 145–150), aber nach durstigen Männern sucht man vergebens.

Mit den Versen von al-Muraqqiš dem Jüngeren und al-A�ša sind oben
schon zwei vorislamische Belege für hama im Sinne von „verliebt sein“ an-
geführt worden. Weitere Instanzen stammen von �Adi Ibn Zaid, �Abid Ibn
al-Abras, an-Nabiga aü-Üubyani, Imra#alqais und Zuhair; in den betref-
fenden Versen wird hama/ha#im vom Herzen (fu#ad) gebraucht, das für den
Dichter steht (Seidensticker 1992, S. 223). Es gibt auch Beispiele ohne
den Umweg über das Herz-Symbol:

yazallu iüa hallat bi-aknafi Bišatin yahimu biha ba�da l-kara wa-yufazza�u
„wenn sie (d. h. die geliebte Rumaila) in der Gegend von Biša weilt, ist er
(d. h. der Dichter) nach dem Schlummer rasend in sie verliebt und erschrickt
(bei der Erinnerung an sie)“: Bišr Ibn Abi Äazim 25/3.

7) Wenn wir es hier nicht auch mit der Bedeutung „umherirren“ zu tun
haben.
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tahimu bi-Hindin min wara#i Tihamatin wa-Wadi l-Qura baini wa-bainaki
mansafun „du bist in Hind hinter der Tihama verliebt, und das Wadi l-Qura
ist genau in der Mitte zwischen mir und dir“: �Abdallah Ibn ®aur al-�Amiri, in
Quburi, Qas. qahiliya 155 V. 5.

Erwähnt sei noch das Passivpartizip des X. Stammes zur Wurzel hym,
das mit der Bedeutung „von Liebe kopflos“ der von ha#im eng verwandt ist.
Belegt ist mustaham ebenfalls seit vorislamischer Zeit (wa-üu l-ba©©i sa-
hirun mustahamun: Abu Du#ad in Asma�iyat 72/2/[S

ˇ
akir] 65/2; innaka

mustahamun: Bišr Ibn Abi Äazim 41/3 = Muf. 97/3).
Angesichts dieses Gebrauchs von hama/ha#im/mustaham in der vor-

islamischen Zeit sollte Bells Übersetzung „to fall madly in love“ für Ko-
ran 26/225 noch einmal ernsthaft in Erwägung gezogen werden. Es würde
sich um eine Invektive gegen die Nasib-Manier der altarabischen Qaside
handeln;8 die Behandlung tiefer, schmerzhafter, erfreulicher oder rasender
Liebe in diesem obligatorischen Gedichtteil würde so als hohler Pflichtteil
ohne Korrelat in der Wirklichkeit dargestellt werden. �Umar Ibn Abi Ra-
bi�a, der rund hundert Jahre nach der Offenbarung der Sure der Dichter
gestorben ist, sagt: ahimu biha fi kulli mumsan wa-musbahin „morgens
wie abends bin ich rasend in sie verliebt“ (168/22, ebenso 170/2). Das kull
erinnert stark an den Koranvers, um den es hier geht, nur wird hier nicht in
jedem Tal rasend geliebt, sondern Tag und Nacht. Gemeint ist wohl das
gleiche. Unabhängig von der Häufigkeit des Verbs hama kann kein Zweifel
daran bestehen, dass das Thema der Liebe in der altarabischen Dichtung
durch den Nasib prominent vertreten ist: Wie der sogenannte „Schluss-
teil“ (und anders als der „Kamelritt“, bei dem gedurstet werden kann)
handelt es sich um einen konstituierenden Teil der vorislamischen Qaside.9

Mit dieser Deutung habe ich Bauers gute Idee, für Koran 26/225 auf
die uns ja bestens bekannte Dichtung der vorkoranischen Zeit zurückzu-
greifen, aufgenommen, aber mit einem anderen Ergebnis. Man muss sich
jedoch zum Schluss fragen, warum die arabischen Exegeten nicht auf „ra-
send verliebt sein“ gekommen sind. Ein glänzender Kenner der arabischen
Sprache war az-Zamaäšari (starb 538/1144). In seinem berühmten Koran-
kommentar erläutert er Vers 224 aus der Sure der Dichter dahingehend,
dass die moralischen Vorbehalte gegenüber den Dichtern unter anderem
auf an-nasib bi-l-huram wa-l-gazal beruhten (Zamaäšari, Kaššaf 4, 425, 3),
also etwa „dem Besingen von erotischen Beziehungen zu verheirateten

8) Zum Nasib siehe den Artikel von Renate Jacobi in EI2 VII 978–982, speziell
zum vorislamischen Nasib 979 f.

9) Vgl. dazu die Übersicht bei Jacobi 1971, S. 12 f.
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Frauen und dem Flirt mit ihnen“. Das wäre mit der Deutung von yahi-
muna als „rasend lieben“ verträglich, beinhaltet allerdings eine morali-
sche Komponente über den Vorwurf mangelnder Entsprechung in der Rea-
lität hinaus. Aber az-Zamaäšari führt noch weitere Themenbereiche von
dichterischen Unwahrheiten an, wie Angriffe auf die Abstammung eines
Opponenten oder das Loben von Menschen, die dieses Lob gar nicht ver-
dienten. Zu Vers 225 führt er aus:

üikru l-wadi wa-l-huyumi: fihi tam©ilun li-üahabihim fi kulli ši�bin mina
l-qauli wa-�tisafihim wa-qillati mubalatihim bi-l-guluwwi fi l-mantiqi wa-mu-
qawazati haddi l-qasdi fihi „zur Erwähnung des Tales und des huyum: Darin
liegt eine bildliche Ausdrucksweise für ihr (Herum)laufen in jeder Schlucht
des Redens und für ihr Irregehen und ihre Unbekümmertheit gegenüber
Übertreibungen im Ausdruck und ihr Überschreiten der dem Ziel eigenen
Grenzen dabei“ (Zamaäšari, Kaššaf 4, 425, 12 f.).

Er geht also von der Bedeutung hama „irren“, „ziellos herumgehen“
aus und sieht im „Umherirren in jedem Tal“ das in unangemessener Weise
übertreibende Behandeln aller möglichen Gegenstände. Bei allem Respekt
vor az-Zamaäšaris Arabischkenntnissen – sehr überzeugend klingt dies
vor dem Hintergrund des altarabischen Sprachgebrauchs wirklich nicht,
und genauso steht es mit den Erklärungen zur Stelle bei seinen älteren und
jüngeren Kommentatoren-Kollegen Muqahid Ibn Qabr, Muqatil Ibn Sulai-
man, at-Tabari, at-Tabarsi, Faäraddin ar-Razi, al-Qurtubi, Ibn Ka©ir oder
as-Suyuti. Offensichtlich haben all die berühmten Männer sich nicht vor-
stellen können, dass der Koran auch einmal so bissig-ironisch sein kann.
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